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Der kommende Karneval — Rekordkahr im Bladtgarten-
besuch — Neue Arbeitsbeschaffung — Kundgebung des

Karlsruher Sängergaus — Konzert und Theater

Mit großem Eifer sucht der Verkehrsverein den diesjähri¬
gen Karneval zu einer auserlesenen Veranstaltung auszu¬
bauen. Gestern ist unter seiner Führung die Große Karnevals-
gesellschaft nach langen Fahren wiedererstanden. In seiner
ersten Sitzung hat der hohe Narrenrat für den Fastuachts-
umzug das originelle Motto gewählt : .Karlsruhe zieht um
an den Rhein ". Seit unser Karlsruher Künstler Löser am
Radio und im Sommertheater seinen Schlager von „Karls¬
ruhe, der schönen Stadt am Rhein " gesungen hat , suchen wir
mit allen Mitteln diesen schönen Glauben allmählich in die
Wirklichkeit hinüberzusühren . Wer es also noch anzuzweifeln
wagt , daß Karlsruhe am Rhein liegt, der wird es endlich an
Fastnacht bewiesen bekommen. Wenn da die halbe Stadt beim
Umzug begriffen ist, — denn wenn der Rhein nicht zur Stadt
kommt, muß die Stadt Wohl oder übel zum Rhein ziehen —
dann wird man zu sehen bekommen, wie Karlsruhe erst aus-
sähc, wenn es so am grünen Strand des Rheins läge. Dann
könnte man von der Festhalle aus hinaustreten auf die Terrasse,
an deren Treppenstufen der mächtige Rhein seine herrlichen
Wogen spült. — Oder statt der Kaiserstraße hätten wir dann
«ine Strandpromsnade . daß Mannheim mit seinen Planken
vor Neid erblassen müßte. O schöner Traum der Narrenzeit.

«
Daß unsere Stadt aber auch noch abseits des Rheins ihre

Reize anfzuweisen hat, das beweist der diesjährige Stadt-
aartenbesuch. Das Jahr 1933 stellte ein Rekordjahr in der
Besuchsziffer dar. Mehr als 300 000 einheimische und aus¬
wärtige Gäste haben hier heitere und sonnige Stunden der
Erholung und des frohen Beschauens verbracht. Neben den
herrlichen Blumenanlagen und dem Rosengarten hat der
südlich gelegene Tiergarten seine besonderen Reize zu bieten.
Namentlich die Fütterungszeiten und die Dressur der Bären
und die Gelehrigkeit der Seelöwen übt täglich größte An¬
ziehungskraft aus . Vielfach waren es auch künstlerische Ver¬
anstaltungen , Feuerwerke, bengalische Abende und Konzerte,
die mit zugkräftiger Wirkung die Besucher anlockte. Besonders
regen Zuspruchs erfreuten sich die Bootsfahrten auf dem
See ; mehr als 20 000 Karten wurden diesen Sommer für
Ruderboote und Motorbootrundfahrten gelöst. Seit Dezember
und Januar hat die wundervoll harmonische Stadtgarten-
Eisbahn die Schlittschuhsportler angezogen und auch die Jüng¬
lings - und Mädchenherzen haben über die winterliche Tanz¬
stunde hinaus neue Gelegenheit, höher und freudiger zu
schlagen.
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Als eine starke Hilfe in dein Kampf um die Schaffung
neuer Arbeitsgelegenheiten hat die Stadt eine Ermäßigung
der Hausanschlutzkosten für Gas und elektrischen Strom
durchgeführt, um dadurch allen Hausbesitzern, die noch keinen
Gas - oder elektrischen Stromanschlutz in ihren Häusern durch¬
geführt haben, den Anschluß jetzt zu ermöglichen. Diese von
der Stadt getragene Ermäßigung gilt für oen Zeitraum vom
1. Januar bis 3l . März . Dadurch glaubt man gerade in den
schlimmen Wintermonaten den Arbeitsmarkt für Installation
stark heben zu können. Auf den verminderten Zuschußbetrag
finden überdies auf Wunsch noch die Bedingungen des Teil-
zahlungsverfahrens für Gas - und Stromverbrauchsgegen¬
stände Anwendung. Diese einmalige günstige Gelegenheit hat
bereits zu vielen Anmeldungen geführt . Die Absicht der
Stadtverwaltung wird also voll und ganz erreicht werden.

s
Zn einer machtvollen Kundgebung für das deutsche Lied

hatte der Karlsruher Sängergau seine Vereine am Sonntag
vormittag in die Stadt . Festhalle geladen. Der Eintritt für
Zuhörer war frei und der Saal ^war schon lange Zeit vor
Beginn dicht besetzt. Eine besondere Bedeutung erhielt dieser
Sängertag durch die erstmalige Anwesenheit des neuen Bun¬
desführers Dr . Rathmann -Freiburg . Seine Ansprache zeigte
in kurzgefaßter Form die Fehler der vergangenen Vereins¬
meierei im Gesangvereinswesen und zeigte vorwärtsblickend
das Ziel, durch das die neue nationale Erneuerung auch dem
Bad . Sängerbund neuen Antrieb und Aufstieg gegeben hat.
Es gilt möglichst Wertvolles zu leisten und den richtigen Geist

lebendig werden zu lasten, um dem deutschen Vaterland durch
das deutsche Lied zu dienen und mit an der Erreichung einer
wahren Volksgemeinschafttätig zu sein, lieber 60 000 Sänger
sind jetzt geschlossen in dem Bad . Sängerbund zusammengefaßt.
Unter Hugo Rechners Leitung klang dann von den vereinig¬
ten Karlsruher Vereinen der Richard-Wagner -Chor „Wach
auf" brausend durch die Halle. Die Liederhalle brachte hierauf
die beiden Chöre des badischen Komponisten Richard Trunk
„Hitler " und „Horst Wessel" zur Aufführung , aus denen hei¬
liger Glaube und ein Treugelöbnis zum neuen Reich aufkliugt.Die Stahlhelm -Kapelle spielte noch einige flotte Märsche und
einige Liedervorträge verschiedener Vereine gab der Ver¬
anstaltung ihren schönen Ausklang.

*
Die Konzerte des Staatstheaters haben sich zu Höhe¬

punkten im Karlsruher Konzertleben entwickelt. Nicht nur
daß sie durch Aufführung von Werken lebender Komponisten
dem neuzeitlichen Musikschaffen Ausdruck und Stimme ver¬
leihen, übernahmen sie auch durch Berufung namhafter Gast¬
dirigenten den Musikinterestenten die Vermittlung der Künst-
her vom Dirigentenstab . So lernten wir am 3. Sinfonie-
Konzert Prof . H. Abendroth-Köln als ganz genialen Künder
der Brahmsschen Musik kennen. Er dirigierte die C-Moll-
Sinfonie völlig frei, ohne dabei in die Gefahr willkürlicher
Ausdeutung zu gelangen. Völlig vertraut mit dieser auf¬
wühlenden und schwerblütigen Musik, führte er vor dem

Hörer ein monumentales Gebäude voll neuer Schönheit auf.
Ganz überraschend wurden von ihm die Blechsätze behandelk,
so daß manche Stelle in neuen, unerhörten Klängen anf-
leuchtete. In großliniger Ausdeutung ließ er die ersten Sätze
in der schmerzlichen Kümmernis eines endlosen Kampfes und
tiefer Sehnsucht herb und düster dahinziehen, um dann in
wundervoller Stufung , Schritt um Schritt den Hörer zu der
jubilierenden Freiheit und Sonnenhöhe des Finanle hinauf¬
zuführen . Da war keine Sorge und keine Bedrängnis mehr,
nur noch sieghaftes Aufjauchzen im höchsten Freudentaumel.
Prof . Abendroth dirigiert sparsam, aber mit suggestiver Ge¬
walt . Der Brahms -Sinfonie voraus ging Schuberts himm¬
lische Musik seiner „Unvollendeten". Verklärt und innig lie¬
bend gab Prof . Abendroth diese verträumten Weisen. Als
Vorspiel des Abends hörten wir „Simson" des Karlsruher
Komponisten Franz Philipp , ein meisterhaft geformtes und
packendes Tongemälde, das einen gewaltigen Eindruck hinter¬
ließ, so daß der Komponist mit dem Dirigenten viele Male
hervorgerufen wurden. In die begeisterten Beifallsbezeu¬
gungen am Schluffe des Konzertes mischten sich immer wieder
die Rufe : Auf Wiedersehen. Hoffen wir, daß der Wunsch sicherfüllen läßt.

Mit der Titelrolle des „Tannhäuser " feierte am Sonntag
der Heldentenor unserer Oper Theo Strack sein Wjähriges
Bühnenjubiläum . Seit 9 Fahren singt Theo Strack in Karls¬
ruhe, und immer gleich umjubelt sind seine Bühnengestalten,
denen, er mit seiner herrlichen Stimme und seinem leiden¬
schaftlichen und eindringlichen Spiel Leben und Seele ein¬
haucht. Begeistert wurde der Künstler am Schluß seines ein¬
zigen Tannhäuser gefeiert. Es gab Blumen und einen mäch¬
tige Lorbeerkranz. Nicht auf gleicher Glücksstufe konnte sich
die Gastin Hilde Anschütz stellen. Es fehlt der Gesamtdarstel¬
lung noch manches an der inneren Reife und Auflockerung,
vieles haftet noch gebunden am Aeußern , aber unverkennbar
waren die Anlagen zu einer echten Künstlerschaft hinter aller
Zurückhaltung zu spüren. Sprache und lyrische Melodie¬
führung , gaben der schönen, wenn auch nicht ganz austragcn-
den Stimme wohlverdienten Beifall . Generalmusikdirektor
Klaus Nettstraeter war der Oper neben dem gewohnten siche¬
ren musikalischen Leiter auch szenischer Führer , so daß die
Gesamtwirkung zu einprägsamer Geltung kam. -ftftz.

Aus dem Murgtal
Infolge der Glätte postierten dieser Tage viele Unfälle.

In Loffenau verunglückte ein Mann beim Holzketschen im
Walde. Mit dem Schlitten wurde er an einen Baum gedrückt,
wobei er ernsthafte Verletzungen davontrug und ins Kran¬
kenhaus nach Gernsbach verbracht werden mußte. — In Rei¬
chental verunglückten drei Kinder beim Rodeln, eines davon
mußte schwerverletzt ins Gernsbacher Krankenhaus gebracht
werden. — In Gausbach verunglückten beim Rodeln auf dem
Glatteis ebenfalls drei Knaben. Einer davon mußte mit einem
Schädelbruch, der andere mit Knochenverletzungen ins For-
bacher Spital verbracht werden. Ein Mann von Gausbach

stürzte auf dem Glatteis und mußte schwerverletzt ins Spital
verbracht werden, ebenso ein Bursche aus Forbach, der auch
auf dem Glatteis zu Fall kam. — Beim Schispringen kam
ein Forbacher Schifahrer unglücklich zu Fall und mußte auch
mit einer Fußverletzung und bewußtlos ins Krankenhaus ge¬
schafft werden, wo es ihm aber wieder besser geht. — Zahl¬
reiche Fuhrwerke und Autos kamen ins Rutschen und je nach
den Umständen gab es Glassplitter und kleine Verletzungen
genug. — In Michelbach kam es vor ein Paar Tagen zu einer
Messerstecherei. Ein älterer Mann versetzte seinem Schwie¬
gersohn infolge Wortwechsels sieben Stiche, so daß der junge
Mann schwer verletzt wurde. Der Messerstecher wollte durch¬
brennen , wurde aber in Sulzbach festgenommen. — In
Gernsbach entstand am Donnerstag im Haus des Gold¬
schmiedes Gleisle, h. h. auf dem Dach der Werkstätte, ein
Brand , der gleich gelöscht werden konnte, der aber , wenn er
nicht bemerkt worden wäre, schlimm hätte werden können

KuncifunkproZrsmm
Mittwoch, 17. Januar . Von 6.00 bis 10.00 Uhr siehe

Dienstag ; 10.10 Frauenstunde ; 10.10 Violinsonaten ; 11.10
Volkslieder; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z., N.; 13.25
Lokale N., W.; 13.35 Mittagskonzert ; 14.30—11.55 Lernt Kurz¬
schrift!; 16.00 Nachmittagskonzert, als Einlage : 17.00—17.15
„Ängriffswaffen der Flugzeuge", Ein Gespräch mit Haupt-
manu Köhl; 17.15 „Das Horoskop der Zukunft " — Die neue¬
sten Forschungen in der Hormonwissenschast; 18.00 Stunde der
Jugend : Achtung, die HI . hat das Wort !; 18.25 Deutsch für
Deutsche: „Sprecherziehung"; 18.50 Z., L., W-; 19.00 Soldaten¬
musik: 19.15 Hörspiel : „Die Löwin und der General " ; 21.00
Ludwig van Beethoven : 3. Sinfonie in Es -Dur ; 21.55 Welt¬
politischer Monatsbericht ; 22.15 Z., N; 22.10 Lokale N-, W.,
Sportbericht , anschl. Schallplatten : 23.00 Ludwig van Beet¬
hoven: Kammermusik; 23.45—1.00 Nachtmusik.

Donnerstag , 18. Januar . Von 6.00 bis 10.00 Uhr siehe
Dienstag ; 10.10 Sinfonie Nr . 5 von Dvorak; 10.50 Etüden und
Walzer ; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z , N.; 13.25
Lokale N., W.; 13.35 Mittagskonz .; 14.30—15.30 Jugendstunde;
16.00 Nachmittagskonzert : 17.15 Der Reichsjugendführer Bal¬
dur von Schirach u. der Reichsdramaturg Dr . Rainer Schlös¬
ser sprechen über „Junge Kunst"; 17.15 Baum , Blatt u. Blume
—Jugendträume d. Menschheit; 18.00 „Bismarcks Werk, unsere
Aufgabe"; 18.25 Raste ist entscheidend; 18.15 Z., L., W-; 19.00
Unterhaltungskonzert ; 20.00 Griff ins Heute (Kurzmeld.); 20.10
Fürsten und Bürger , Künstler und Schranzen ; 21.00 Ludwig
van Beethoven: 4. Sinfonie in B -Dur ; 21.35 Lustiges Hör¬
spiel: 22.00 Z., N.; 22.20 Du mutzt,wissen. . .; 22.30 Lokale N-,W., Sportbericht; 22.15 Schallplatte»; 23.00 Ludwig van Beet¬
hoven: Kammermusik; 23.45 Schlußbericht vom Dortmunder
Sechstage-Rennen ; 0.25—1.00 Nachtmusik.

Freitag . 18. Januar . Von 600 bis 10.00 siehe Dienstag;
10.10 „Sehr bunt und lustig"; 11.55 W.; 12.00 Unterhaltungs¬
konzert; 13.15 Z., N.; 13.25 Lokale N., W.; 13.35—11.30 Mit¬
tagskonzert ; 16.00 Nachmittagskonzert, Als Einlage : „Luft¬
kampf einst und jetzt". Gespräch mit einem alten Kampfflieger;
17.15 Der juristische Ratgeber : Haben wir ein deutsches Recht?;
18.00 Jugendstunde für die 15—I8jähr .: Wir Jungen an der
Maschine; 18.25 Englischer Sprachunterricht ; 18.45 A , L., W.;
19.00 Umtausch gestattet!; 21.00 Ludwig van Beethoven : 5.
Sinfonie , C-Moll ; 21.30 Unbekanntes Europa : Bulgarien;
22.00 Z., N.; 22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 Lokale N.. W.,
Sportbericht ; 22.45 Schallplatten ; 23.00 Ludwig van Beet¬
baven : Kammermusik; 21.00—1.00 Vom Schicksal des deutschen
Geistes.

Samstag , 28. Januar . Von 6.00 bis 10.00 Uhr siehe Diens¬
tag ; 10.10 Klaviermusik; 10.10 Operettenmusik; 11.55 W.; 12.00
Mittagskonzert ; 13.15 Z.. N.; 13.25 Wochenendkonzert; 11.30
Kinderstunde: Warum wir Kinder Adolf Hitler so gern haben;
15.00 Lernt morsen!; 15.30 „Unsere blauen Jungens " ; 16.00
Bunte Volksmusik: 17.00 „Luftschutz im eigenen Hause", Ge¬
spräch mit einer Hausfrau ; 17.15 Zum I -Uhr -Tee; 18.00 Die
Stimme der Grenze ; 18.20 Wochenschau; 18.35 Gutmütigkeit
ist ein Laster! Eine psychologische Studie ; 18.50 Z , W.; 19.00
Stunde der Nation : „Schlesische Musik um 1800"; 20.00 Griff
ins Heute (Knrzmeld.); 20.10 Bunter Abend; 22.00 Z , N.;
22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 Lokale N., W., Sportbericht;
22.15 Schallplatten ; 23.00 Unterhaltungsmusik : Gute Nacht,
mein herziges Kind ; 21.00—2.00 Nachtmusik.
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Das wurde sehr gern genommen , und Peter schtvang

sich neben den Konsul . Die fidel« Fuhre begann,

„ Gcrstenberg und Sohn waren schon zwei Stunden
früher losgefahren . Auch mit dem Auto , der Sohn hatte

! sich eins geborgt, und da der Sonntag wunderschön war,
' läßt sich denken, daß die besten Wagen längst verliehen
! waren und daß sie mit einem ziemlich müden , alters-
i schwachen Wagen aus dem Jahre 1925 vorlieb nehmen
! mußten.

Aber er lief.
' Vater Gerstenberg , dem Autos so fremd waren wie
Brasilien , merkte davon natürlich nicht viel. Er streckte
stolz die Beine aus und paffte seine Zigarre — 12 Pfg .-
Einkauf , Größe einer kleinen Keule — wie ein routinier¬
ter Kommerzienrat.

Er merkte erst etwas , als aus dem einen Reifen die
Luft ausging.

Arndt kletterte heraus , fluchte erst in allen Tonarten,
und dann ging er an die Reparatur . Der Reservereifen
war eine Katastrophe.

„Himmelsakrament , mit dem kommen wir doch keine
50 Kilometer !" klagte er.

Und er hatte recht. Nach noch nicht 20 Kilometer war
der auch am Ende seiner Kraft und Platzte so plötzlich,
daß sie in den Graben fuhren.

Der Unfall war harmlos , aber mit dem Weiterfahren
war es nun Schluß.

. Was tun?
(H : Der Sohn wußte Rat.

„Um den Karren kümmern wir uns nicht mehr ! Jetzt
laufen wir nach dem nächsten Dorfe und fahren von dort
weiter . Wir werden schon ein Auto auftreiben können."

Gesagt , getan.
' Nach zwanzig Minuten hatten sie Kemberg erreicht
und betraten das Wirtshaus.

Während der Sohn sich schleunigst nach einem anderen
Wagen erkundigte , setzte sich der Senior gemütlich an einen
Tisch. Erst mal frühstücken . . .

Der Wirt zog ein Gesicht. Auto ? Ausgeschloffen. Er
besaß eins , aber das war kaputt und in der Nähe , nein,
da war um diese Zeit bestimmt kein Wagen zu haben.

Am besten würde es wohl sein, die Herren fahren in
einer halben Stunde mit dem Zuge nach Königswuster¬
hausen und nehmen von dort ein Auto.

Ja , da war nichts zu machen und die beiden Gersten¬
berg beschlossen, also zu handeln.

„Frühstücken !" kommandierte Vater Gerstenberg und
der Wirt brachte Bier und Schinken, an dem sie sich gilt-
sich taten.

„Sag ' mal , Vater , wie kommst du eigentlich dazu, mich
heute nach diesem Wassenthin zu verfrachten ? Was sind
das für Leute ? "

„Das sind die Inhaber von die „Berliner Post ", mein
futer Arndt . „Da ist eene kleene Jesellschaft beisamm',
janz fidel. Es wird dir man schon sefallcn."

„Auch Damen ?"
„Auch Mädels !"
„Vater , aber . . du weißt. Heiraten , Hände weg. Damit

plagst du mich nicht mehr ! Wird mir schon noch die Rechte
über den Weg laufen ! Hat doch keinen Zweck, dauernd das
Suchen ! Verstehe ja, daß du gern eine Schwiegertochter
im Hause haben möchtest und sa ein paar Enkel, mit denen

du hopsassa machen kannst ! Hätte ja auch nichts dagegen,
aber seht nu mal nich so fix."

„Na , ja ! Also wegen Heiraten , det kommt hier nich
in Frage . Weißte, det sind Stadlmädels . Ick denke, da
will gar keene nicht uff unsere Klitsche! Aba nett sind sie,
wirklich nett . Die sind nämlich aus die Redaktion von
die „Post ", weeßte, wo ick mir immer mal alle Monate
alles vons Herze runterschimpfe . Sind ja so nette Leute
dort ."

Arndt schien beruhigt zu sein.
Plötzlich Hunte draußen ein Auto und hielt . Man sah

Leute aussteigen und siehe da . . es war der Konsul mit
seinen Gästen.

Frohes Erkennen und Begrüßen.
Vater Gerstenberg stellte stolz seinen Aeltesten vor.

Else Bergmaier wurde rot , als er ihr die Hand drückte.
Er gefiel ihr auf den ersten Blick, und auch Arndt sah das
Mädchen wohlgefällig an.

Unter fröhlichem Unterhalten schmauste man hier bei
frischem Bier und Kaffee und dann ging es weiter . Die
beiden Gerstenbergs wurden natürlich in dem Wagen noch
mit untergebracht.

Vater Gerstenberg war von einer unerschöpflich guten
Laune und die Mädels lachten auf der Fahrt oft und gern
über ibn.

Auch der zurückhaltende Arndt taute etwas auf und
begann zu erzählen . Lustige kleine Episoden aus seiner
Brasilienzeit . Und er fand interessierte , dankbare Zu¬
hörer.

So waren sie im Nu über Königswusterhausen hinaus
und fuhren durch Wassenthin dem Ritterguts zu. wo sie
vom Inspektor und Mamsell herzlich willkommen ge¬
heißen wurden.

Kortketzun« folgt
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4. Fortsetzung
Auf dem Wege nach Reims, wo Karl der Siebente ge¬

krönt werden sollte, öffneten alle Festungen ihre Tore . Am
16. Juli zogen Karl VII- und seine Retterin in Reims cur,
wo der König am nächsten Tage feierlich gesalbt und gekrönt
wurde. Ties war der höchste und beglückendste Augenblick im
Leben Jeanne d'Arcs. Das Schicksal hatte sie mühelos eine
schwindelnde Löhe erklimmen lassen, ans der der Absturz um¬
so fürchterlicher sein mußte. Noch zeigten sich keine Schatten
am gestirnten Himmel ihres Erfolges . Sie , die von kleinen
Ackersleuten abstammte, wurde sogar in den Adelsstand er¬
hoben.

Bald sollte aber ihrem Triumphzug Einhalt geboten wer¬
den. Es konnte nicht ausbleiben, daß nach und nach die Eifer¬
sucht unfähiger Heerführer wach wurde, die es nicht ertragen
konnten, von einer „schwachen Fran " verdrängt und über¬
flügelt zu werden. Es waren nicht wenige, die mit einem
Gefühl hämischer Mißgunst darauf lauerten , daß Jeanne
L'Ärc einmal versagen würde. Der erste Mißerfolg sollte ihr
zum Verhängnis werden. Als sie beim Sturm auf Paris am
8. September am Schenkel schwer verwundet wurde, frohlock¬
ten ihre Widersacher im geheimen. Sie wußten, daß sich
Jeanne d'Arc nie mehr davon erholen würde.

Als Jeanne d'Arc hörte , daß Burgunder und Engländer
Compiegne bedrängten, warf sie sich mit geringer Begleitung
in die Feste, wagte einen Ausfall , wurde aber von der Be¬
satzung absichtlich im Stiche gelassen und so von den Bur¬
gundern gefangen genommen. Damit hatte die märchenhafte
Laufbahn des siebzehnjährigen Mädchens für immer ihren
Abschluß gefunden. Die Zeiten, die auf die Gefangennahme
folgten, brachten eine tragische Vollendung ihres Geschicks.
War sie noch vor kurzem von allen verehrt und vergöttert
worden, so geriet sie plötzlich in den Verdacht, mit dem Teufel
im Bunde zu stehen. Ihre Freunde , von denen sie in der Zeit
ihrer Triumphe umschwärmt worden war , wollten nichts mehr
von ihr wissen und auch der französische König, der ihr so viel
zu verdanken hatte, zog sich von ihr zurück. Sie verbrachte
vier Monate in Gefangenschaft auf dem Schloß Beaurevoir
des Herrn von Ligny. Dieser wurde von den Engländern
gezwungen, Jeanne d'Arc für 10 OM Livres auszuliefern.

Jeanne d'Arc, die Jungfrau von Oleans , die heilige Jo¬
hanna , wie sic die Nachwelt genannt hat, wurde nach Rouen
gebracht, um sich für ihre Handlungen zu verantworten . Ein
Bischof saß zu Gericht. Man glaubte nicht an ihre höhere
Sendung , man zweifelte an den überirdischen Stimmen , die
sie aufgefordert hatten, Frankreich zu retten , man bezichtigte
sie der Zauberei und Ketzerei. Sie war in den Augen der
Richter nicht mehr als eine gewöhnliche Hexe, der es mit ir¬
gendwelchen geheimnisvollen Zaubermitteln gelungen war , die
Soldaten und selbst den König zu beherrschen. Aus dem rei¬
nen, schuldlosen Mädchen wurde so ein dämonisches, frivoles
und äußerst gefährliches Weib. Der Mann , in dessen Händen
ihr Schicksal lag, war gewissenlos und ehrgeizig. Er hoffte
durch die Vermittlung der Engländer Erzbischof von Ronen
zu werden. Er wart hart und ungerecht und wenn er viel¬
leicht in seinem tiefsten Innern von Johannas Unschuld
überzeugt war, so brandmarkte er sie dennoch nach außen als
ein ausschweifendes und gewissenloses Geschöpf. Es half nichts,
daß Jeanne d'Arc auf die ungeheuren Beschuldigungen, die
man gegen sic erhob, ihre klare, unerschütterliche Ruhe in die
Wagschale warf. Sie wurde am 24. Mai 1131 zum Feuertode
verurteilt . Nur eines konnte sie retten, wenn sie sich entschloß,
ihre Sünden abznschwören. Der Gedanke, bei lebendigem
Leibe verbrannt zu werden, war selbst für eine so heldenhafte
Frau wie Jeanne d'Arc, die oft und oft dem Tode ins Äuge
gesehen hatte, eine Vorstellung, die ihren Gleichmut erschüt¬
tern mußte. Sie Unterzeichnetemit einem Kreuz eine allge¬
meine Abschwörnngsformel und wurde zu ewigem Gefängnis
bei Brot und Wasser begnadigt. Aus der Nationalheldin war
ein geglückter, verfolgter Mensch geworden, der von brutalen
Händen mißhandelt wurde. Man zwag sie, Franenkleider an-
znlegen, sie, die nach ihrer ruhmreichen Laufbahn eine solche
Maßnahme als Entehrung und Schmach empfinden mußte.
Mit den Männerkleidern raubte man ihr den tiefsten Sinn
ihres Lebens. Um sich vor den Zudringlichkeiten ihrer Wäch¬
ter zu schützen, legte sie nach einiger Zeit wieder Männer¬
tracht an. Aber ihr Leben war ein für allemal vernichtet.
Um ihrem gemarterten Gewissen Ruhe zu geben, entschloß sie
sich nach schwerem, inneren Ringen , die Äbschwörung ihrer
Sünden zurückzuziehcn. So wurde sie als rückfällige Ketzerin
in einem Alter von neunzehn Jahren auf dem Markt in
Rouen verbrannt . Später wurde sie als Nationalheldin durch
zahlreiche Denkmäler geehrt und von Leo XIII- 1804 selig ge¬
sprochen.

Äußer Jeanne d'Arc hat es in Frankreich noch eine ganze
Anzahl hervorragender Frauen gegeben, die voll Begeisterung
zu den Waffen griffen, aber keiner von ihnen gelang es, auch
nur annähernd den Ruhm zu erlangen , der der „heiligen Jo¬
hanna " beschieden war . Die Namen der meisten Frauen , die
sich während der Kriege der französischen Republik und des
Kaiserreiches als Soldaten anwerhen ließen, sind längst ver¬
klungen, ohne eine Spur zu hinterlassen. Maria Schellinck
trat in einem Alter von sechsunddreißig Jahre in die Armee
ein, wurde im Jahre 1792 sechsmal verwundet, machte aber
trotzdem die Feldzüge in Deutschland mit, wo infolge einer
bei Austerlitz erhaltenen Wunde ihr Geschlecht entdeckt wurde.
Napoleon ernannte sie zum Leutnant und schmückte ihre Brust
mit seinem eigenen Legionskreuze. Ein Mädchen namens
Renhe Vorderem: verlor im Revolutionskrieg zweiundvierzig
Verwandte und mußte zusehen, wie ihr Vater auf die grau¬
samste Weise hingerichtet wurde. Ihr einziger Gedanke war
von nun an , den Vater zu rächen. Ans diesem Rachegefühl
heraus zog sie Soldatenkleider an, nahm Dienste als Dragoner
und tötete bei St . Lambert vier Republikaner. Auf ihren
Kopf wurde ein Preis von tausend Francs ansgesetzt, aber das
Mädchen verstand es immer wieder, sich den Nachforschungen
ihrer Feinde zu entziehen. Man hetzte sie von einem Ort zum
andern , und sie hatte erst wieder Ruhe, als Ne Zeit der Re-
stauratiou begann. Ludwig XVlll. verlieh ihr sogar den Lud¬
wigsorden.

Nicht selten sind die Fälle, in denen Frauen Seite an
Seite mit ihren Männern ins Feld zogen. Eine neue Va¬
riante : die Ämazone aus Liebe. Eines der rührendsten Schick¬
sale war das Leben der Alexandrine Rosa Layrac, die im
Jahre >793 mit ihrem Bruder und ihrem Mann in das Heer
der Ostpyrenäen eintrat . Diese wackere Fran ertrug die här¬
testen Strapazen , ohne von der Seite ihres Mannes zu Wei¬
chen. Als die Schanze von Allogui von den Soldaten im
Sturm genommen wurde, zog sie den Soldatenrock aus und
widmete sich mit der gleichen Hingabe, mit der sie den Sol¬
datenberuf ausgeübt hatte, ihren häuslichen Pflichten.

Erschütternd ist ein Bericht, der in französischen Blättern
vom 30. Juli 1815 enthalten ist: Beim Eingang der Avenue
Auteuil sieht man jeden Morgen ein schlecht gekleidetes Weib
von etwa siebzig Jahren , von kleinem, aber starkem Körper¬
bau mit männlichen Gesichtszügen. Sie trägt den Orden der
Ehrenlegion , den sie von Napoleon selbst am Abend der
Schlacht bei Ehlau erhielt . Sie heißt Breton Double, diente
seit 1805 viele Jahre in der Großen Armee und rückte bis

zum Sergeanten vor. Sie begleitete ihren Mann , den Haupt¬
mann Breton Double, den sie bei Quatre -Bras verlor . Sie
selbst ward bei Friedland leicht verwundet, aber in der
Schlacht bei Quatre -Bras wurde ihr durch eine Kugel das
Bein zerschmettert. Sie wurde als Gefangene nach Irland
gebracht, wo ihr das Beim amputiert wurde. Im Jahre 1816
kehrte sie nach Frankreich zurück, aber erst 1845 gelang es ihr,
ihre Ansprüche auf ein dreifaches Ruhegehalt als Sergeant,
als Witwe eines in der Schlacht gefallenen Offiziers und als
Mitglied der Ehrenlegion durchzusetzen.

Katharina Rehmer , 1782 geboren, machte als Marketende¬
rin die Feldzüge der Revolution mit, vermählte sich 1802 mit
einem Offizier und kämpfte in den folgenden Jahren in Spa¬
nien und Oesterreich, wo sie bei Wagram verwundet wurde.
Sie beteiligte sich au der Einnahme von Gerona in Spanien
und machte die Feldzüge von 1812 — 15, den spanischen von
1823 und seit 1830 die Heeresfahrten in Algerien an der
Seite ihres zweiten Mannes mit.

Eines der interessantesten Soldatenschicksale erlebte Re¬
gula Engel, die mit einem französischen Oberst, Florian Engel,
verheiratet war . Diese Frau war eine ebenso glänzende Haus¬
frau wie ein ausgezeichneter Soldat . Es war nur die Liebe
zu ihrem Mann , der sie bewog, Männerkleidnng anznlegen
und das rauhe Kriegshandwerk auszuüben . Wenn man den
geschichtlichen Quellen Glauben schenken darf , gebar Regula
Engel ihrem Mann einundzwanzig Kinder. Bis zum Sturze
des französischen Kaiserreiches machte sie jeden Feldzug als
Gefährtin ihres Mannes mit . Wir finden sie an der Seite
ihres Gatten bei Änerstädt , wo er das 4. französische Jäger¬
regiment kommandierte, bei Pultusk und Evlau . Nach dem
Tilsiter Frieden werden die Gatten nach Spanien versetzt.
Bei Barcelona wird ihr siebzehnjähriger Sohn Konrad von
spanischen Freischaren getötet. 1809 finden wir sie bei der
Donau -Armee wieder; bei Regensbnrg von den Oesterreichern
gefangen, werden die Gatten nach Semlin geführt und kehr¬
ten erst infolge des Friedens nach Frankreich zurück. Regula
erfreute sich der Ehre , an der Abholung der kaiserlichen Braut
Marie Luise, an den Vermählungsfeierlichkeiten und jenem
Balle des Fürsten Schwarzenberg, der durch den Brand des
Saales ein so schandervolles Ende nahm, tcilznnehmen. Zur
Zeit der Geburt des Königs von Rom wurde Regula von
ihrem letzten Kinde entbunden, welches das kaiserliche Paar
aus der Taufe hob. 1812 wurde in Spanien , 1813 in Deutsch¬
land verlebt. Van Leipzig entkamen sie glücklich nach Straß¬
burg und begleiteten den Kaiser nach Elba , dann auf den:
Triümvhznge nach Paris . Ein Sohn fällt in einem Gefechte
gegen den Herzog von Anaonlöme, der Gatte mit Söhnen bei
Waterloo , sie selbst wird schwer verwundet in das Hospital zu
Brüssel, später ins Hotel-Dien nach Paris gebracht, wo Fried¬
rich Wilhelm III. die merkwürdige Fran besuchte. Mit ihren
Forderungen von den Bourbonen abg-cwiesen, begibt sie sich
zu ihrem Sohne nach New-Orleans und kommt gerade nur
noch rechtzeitig an . um diesen in ihren Armen sterben zu sehen.
Im Dezember 1819 schisst sie sich wieder nach Europa ein,
kann aber in England die Erlaubnis nicht erhalten , ihre
beiden letzten Söhne . Welche den Kaiser nach St . Helena be¬
gleitet haben, zu besuchen. So kehrt sie denn nach Zürich
zurück.

Angeligue Duchemin, Tochter, Gattin und Schwester von
Soldaten , trat 1792 in das französische Fußregiment , kämpfte
am 5. Prairial des Jahres II. der Republik an der Brücke von
Gosco, wo sie zum Sergeanten ernannt wurde; bei der Be¬
lagerung von Calvi wurde sie verwundet und zum Leutnant
ernannt . Zum Invaliden erklärt und mit der Ehrenlegion
geschmückt, lebte sie im Jnvalidenhaus zu Paris und starb erst
im Juli 1859.

Im Februar 1861 starb in Paris eine Frau Sutter im
Alter von viernndachtzig Jahren . Diese Fran hatte mehrere
Feldzüge mitgemacht und erhielt nach achtjährigem Dienst ein
Ruhegeld von zweihundert Francs . Sie war eine ausgespro¬
chene Abentenrernatnr , die sich nur wohl fühlte, wenn es stür¬
misch und bewegt zuging. Sie ertrug nicht lange die ländliche
Zurückgezogenheit. Das ruhige und einförmige Leben in
kleinen Städten war nicht nach ihrem Geschmack. So entschloß
sie sich, wieder in das 9. Dragonerregiment einzutreten und
das alte, reizvolle und gefährliche Soldatenleben weiterzufüh¬
ren. Diese rastlose Frau war ein geborener Soldat . Im
Jahre 1793 trat sie in die Allobrogische Legion, welche zur
Belagerung von Toulon verwendet wurde. Nach der Ein¬
nahme von Toulon wechselte Therese Sutter zum 15. Dra-
gonerregimcnt hinüber, machte den Feldzug nach Katalonien
mit. Hier schien es, als ob ihre Laufbahn ein Ende finden
würde. Ein Erlaß bestimmte, daß alle Frauen ans der Ar¬
mee ausgeschlossen werden sollten. Nach vielen Bemühungen
setzte Therese Sutter es durch, daß sie als einzige Frau in der
Armee bleiben konnte. Im Hinblick auf ihren außergewöhn¬
lichen Mut und ihre großen militärischen Verdienste -willfahrte
man ihrer Bitte . Sie machte die Feldzüge von 1805 und 1806
mit, zog 1810 nach Spanien , wo sie von den Guerillas gefan¬
gen. nach Lissabon und später nach England gebracht wurde.
1814 kam sie nach Frankreich zurück und trat sogleich wieder
ins Heer. Erst nach der Schlacht Lei Waterloo erhielt sie den
Abschied. Sie hatte eine Schuß - und vier Stichwunden er¬
halten und vier Pferde waren ihr unter dem Leibe getötet

worden. Einmal befand sie sich in großer Lebensgefahr, als
sie sich zu weit in die feindlichen Reihen gewagt hatte. Sie
war im Nu von feindlichen Reitern umzingelt. Schon schien
ihre letzte Stunde geschlagen zu haben, als plötzlich eine uner¬
wartete Rettung nahte : General Roguez befreite sie an der
Spitze einer Truppe aus der feindlichen Umklammerung.

Auch in Italien finden wir zahlreiche Frauen , die sich
durch besonderen Mut und außergewöhnliche Tapferkeit aus¬
zeichneten und als Soldaten heldenhafte Leistungen vollbrach¬
ten. Diese weiblichen Soldaten sind zum ersten Mal bei der
Verteidigung von S . Bonifacio ans Korsika gegen Älfons von
Aragon 1420 erwähnt . Als die Spanier durch einen Schein¬
angriff auf der Leeseite die Mauern nach der Landseite zu er¬
klettern anfingeu , da ließ Margaretha Bobia, ein korsisches
Mädchen, die Leitern durch schwere Steine zerschmettern und
die Feinde durch einen Ausfall zurückwerfen. Die Frauen
schleuderten siedendes Wasser und Oel auf die Feinde und sol¬
len in Rüstungen auf den Mauern umhcrgezogen sein, um den
Feind über die Zahl der Verteidiger zu täuschen. — Ebenso
mutig verteidigte Katarina Scgurana 1543 Nizza gegen tür¬
kische Seeräuber . Colomba Antoniett : aus Foligno , Gemahlin
des Ludwig Porzio , Obersten des 2. Linienregiments der rö¬
mischen Republik, erst einundzwanzigjährig , begleitet ihren
Gemahl in Marsch und Gefecht, Mühsal und Gefahr mit ihm
teilend. Sie kämpfte mit in der Schlacht bei Velletri (19. Mai
1849) und fiel bei der Verteidigung von Rom gegen die Fran¬
zosen auf der Bastion S . Pancrazio durch eine Kanonenkugel
am 13. Juni . Sie starb unter dem Ruf „Viva l'Jtalia !" Auch
Garibaldis Frau begleitete den Rückzug von Rom als Ama¬
zone im dunkelgrünen Gewand und den Calabreserhut mit
Straußfedern auf dem Kopf. Sic ritt einen Grauschimmel
und schnallte bei drohender Gefahr einen leichten Reitersäbel
um, der ihr schon in Amerika Dienste geleistet hatte.

Amazonen bei den Germanen
Das Anstreten kriegerischer Frauen bei den Germanen,

die in Zeiten vaterländischer Not begeistert zu den Waffen
griffen, läßt sich bis in die Zeit der Eimbern verfolgen.
Immer wieder haben sich deutsche Frauen , namentlich in
heroischen Zeitaltern , aus nationalen oder religiösen Beweg¬
gründen die Uniform ungezogen, um die Ideale der Nation
verteidigen zu helfen. In einem schönen Gedicht-Zyklus von
Gustav Schwab „Der Appenzeller Krieg" werden die Frauen
besungen, die mit ihren Männern in die Schlacht zogen und
allen Gefahren mit erstaunlichem Mut die Stirne boten. Am
7. April 1858 starb im Kloster Imst in Tirol Juliane Krismer,
welche 1809 im Treffen bei Giggl an der Spitze der Amazonen
stand und mit ihrem Stutzen manchen Feind erlegte. Das
Reich der Wiedertäufer zu Münster hatte keine eifrigeren
Verteidiger als die Frauen , welche bei dem Aufstande wogen
der Vielweiberei (1534) selbst die Kanonen gegen deren Feinde
herbeizogen und die Mauern der Stadt durch Pechkränze und
Kessel gelöschten Kalkes gegen den äußeren Widersacher ver¬
teidigten. Aber nicht nur einzelne Frauen waren es. die sich
als Soldaten in die Armee schlichen, um mit den Männern
in kameradschaftlicherAufopferung die Leiden und Freuden
des Krieges zu teilen. Im Jahve 1573, als Haarlem von den
Spaniern belagert wurde, bildete sich eine ganze Kompagnie,
die aus lauter Frauen bestand. Wenn auch von unserem heu¬
tigen Gesichtspunkt aus der Gedanke, daß eine Frau den
grausamen und oft brutalen -Soldatenberuf ansübt , etwas
Abstoßendes hat , so war es besonders in der Zeit der deutschen
Befreiungskämpfe nichts Ungewöhnliches, wenn eine Frau im
Soldatenrock für das Vaterland marschierte. Man kann diese
Erscheinung nur ans den besonderen Zeitverhältnissen erklä¬
ren, da die gesamte Bevölkerung von einer ungeheuren Welle
vaterländischer Begeisterung emvorgetragen wurde, der sich
niemand entziehen konnte und die selbst auf die zartesten und
weiblichsten Frauen Übergriff. Die Tat der Bürgermeisterin
Künkelin, die Schorndorf in Schwaben 1689 gegen die Mord-
hrennerbanden Melacs verteidigte, ist nur einer von den vie¬
len Fällen , wie sie sich damals zntrugn . So starb am 22. Ja-
nnrar 1802 im Eucharius -Kloster zu Eichstädt Johanna Sofia
Kettner in einem Älter von viernndachtzig Jahren gewisser¬
maßen als Veteran . Als dieses Mädchen zwanzig Jahre alt
war , ließ es sich als Mann verkleidet im k. k. Infanterieregi¬
ment Hagenbach ansnehmen. Sie wurde im zweiten Jahr
zum Korporal ernannt und erhielt von der Kaiserin Maria
Theresia auf Lebenszeit ein Gnadengehalt , als man bei einer
gefährlichen Krankheit ihr wahres Geschlecht entdeckt hatte.
Sogar bei den berühmten Husaren Ziethens gab es einen
weiblichen Soldaten . Es war die Witwe Kanschak, die 1842
in Berlin starb.

Die meisten und bekanntesten freiwilligen Kämpferinnen
hat die Zeit der Freiheitskriege hervargebracht. Wir wißen
aus dem „Deutschen Volksblatt" Kotzebues, daß der Heraus¬
geber vom 11. Mai 1813 an nicht nur Vorschläge zur Errich¬
tung einer „Weißen Legion", die aus Mädchen bestehen sollte,
sondern auch Besuche in dieser Angelegenheit annehmen
mußte. Die Lützowfche Freischar barg drei Mädchen: Eleo¬
nore Prochaska, Anna Lühring und Ünger.

(Schluß folgt.)

Opfern
Heißt Läen Ae eine bessere 2 «Hit«/t/

fetter AcaA /

Eine Fra« als
Luftschiff.
Führer!«

Frau Luftschiffkapi¬
tän Sophie Thomas.

Links:
Mit dem Sternmotor

ihres Luftschiffes.

Rechts:
Am Führerstand.

In Deuttschland lebt
die einzige Frau, die
das Patent für die
Führung van Luft¬
schiffen besitzt. Er
handelt sich um die
Frau eines einmali¬
gen deutschen Kampf¬
fliegers, die ihren
Beruf als Luftschiff¬
kapitänin bei der
Führung eines kleinen
Reklame-Luftschiffes

ausübt
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